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Lalıentheologen n der emenmnade
lalz Sıtuationsanalyse

In Jenen Ländern, In denen akademisch Dıe orekäre Zwischenposition
ausgebildete alen 1M pastoralen l1enst der LalentheologiInnen n der

emerındeatıg sind, gera' deren tellung In den letz-
ten Jahren zunehmend Druck.! Man
eiinde sich „1n einer kirchenpolitisch Das /weilte Vatikanische Konzil lieferte mıt
sensiblen Lage  &2 DIe Finanznot In der Aufwertung der alen In der Kirche
manchen Biıstumern ZUFK Frage, welchen auch Cie (pastoral-)theologische Grundla-
Mehrwert LaientheologInnen für Cie (Je- SC für Clas professionelle Lalenengagement
meinden eigentlich en Ist diese Be- 1M pastoralen Dienst.? Es ist darum kein

Zufall, dass insbesondere das Berufsbildrufsgruppe wirklich unersetzlich oder
könnte IHNan auf ihren Beltrag NOoTIalls auch der Pastoralreferentinnen und -referenten
verzichten? Anhand einer praktisch-theo- In der Aufbruchsphase des Konzils enNT-

standen 1sT.logischen Situationsanalyse werden Cie
kirchenpolitische Tagesaktualität SOWI1E Cie Als solche(r) begibt sich aller-
ogi VO  u Sparprozessen In einen größe- ings In eine schwierige OS1IL1ON zwischen
Ten Zusammenhang erückt. Dazu soll Cie (Gjetauften und Geweihten.* Denn IHNan ist

kein ‚echter” ale mehr, sondern ein Pro-Os1lion der Laientheologen In einer (Je-
meinde näher erläutert werden. fessional. Andererseits jedoch hat In

Vgl Ruh, Eın breites Spektrum. e Rolle der Lalen ın der Kirche VOo  3 heute, 1N: Herder
Korrespondenz G) 2008), 25-28; H.- Knickmann-Kursch, Veränderungen der PraxIls der K1S-
tumer hinsichtlich Ausbildung, Einstellung Uun: Eiınsatz VOo  3 PastoralreferentInnen, 1n PIhI 25
2005), 108-111; SE Mokry, Einstellungsstopp für Pastoralreferentinnen Uun: _referenten: [)as
AÄus für einen Jungen kirchlichen Beruf? Versuch eiInNnes Problemaufrisses 1mmM Kontext VOo  3 F1-
NanznOoTlL un: ekklesiologischem OUrt, 1N: Ders./K. Döhner (Ho.) Nur Schönwetterberufe? Lalen
1mmM pastoralen [ Menst zwischen Finanznot un: Idealismus, Würzburg 2006, 12-26; Stappaerts,
Parochijeassistenten ın de KOU, 1N: Mensen onderweg 109 2007), /, 1-8; Sprutt, Niet-gew1]-
de pastorale professionals ın de Rooms-Katholieke erk ın Nederland, 1N: Vn Eijk/A.

Meyjers (Ho.) Gedoopt, gevormd, gezonden. Status TAatuut Vall de pastoraal werk(stjer,
/ 0oetermeer 2001, 46—-61

Zulehner, Qualität Uun: Farbe /Zum (Jrt der Pastoralreferenten ın der Kirche, 1N: Lebendige
Seelsorge 58 2007), 210-213, hier 210
Vgl Tremel, DIie Evangelisierung der Kirche durch Cdie Frauen. [Das A mlt der Pastoralreferen-
tin: Eın Zeichen der Zeilt, 1n SE Mokry/K. Döhner (Ho.) Nur Schönwetterberufe? S Anm. 1)
6781
Vgl SE V den Bossche, Up ods plaats STAaAanNn. ()ver het problematische TAatuut Vall de pastoraal
werk(stjer als Z1) of H} [USsSEeN gedoopte gewijde belandt, 1n V Eijk/A. Meyers
(He.) Gedoopt, gevormd, gezonden (S. Anm. 1)
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In jenen Ländern, in denen akademisch 

ausgebildete Laien im pastoralen Dienst 

tätig sind, gerät deren Stellung in den letz-

ten Jahren zunehmend unter Druck.1 Man 

befindet sich „in einer kirchenpolitisch 

sensiblen Lage“.2 Die Finanznot führt in 

manchen Bistümern zur Frage, welchen 

Mehrwert LaientheologInnen für die Ge-

meinden eigentlich haben. Ist diese Be-

rufsgruppe wirklich unersetzlich oder 

könnte man auf ihren Beitrag notfalls auch 

verzichten? Anhand einer praktisch-theo-

logischen Situationsanalyse werden die 

kirchenpolitische Tagesaktualität sowie die 

Logik von Sparprozessen in einen größe-

ren Zusammenhang gerückt. Dazu soll die 

Position der Laientheologen in einer Ge-

meinde näher erläutert werden.

1 Vgl. U. Ruh, Ein breites Spektrum. Die Rolle der Laien in der Kirche von heute, in: Herder 
Korrespondenz 62 (2008), 25–28; H.-G. Knickmann-Kursch, Veränderungen der Praxis der Bis-
tümer hinsichtlich Ausbildung, Einstellung und Einsatz von PastoralreferentInnen, in: PTh I 25 
(2005), 108–111; St. Mokry, Einstellungsstopp für Pastoralreferentinnen und -referenten: Das 
Aus für einen jungen kirchlichen Beruf? Versuch eines Problemaufrisses im Kontext von Fi-
nanznot und ekklesiologischem Ort, in: Ders./K. Döhner (Hg.), Nur Schönwetterberufe? Laien 
im pastoralen Dienst zwischen Finanznot und Idealismus, Würzburg 2006, 12–26; P. Stappaerts, 
Parochieassistenten in de kou, in: Mensen onderweg 109 (2007), H. 7, 1–8; L. Spruit, Niet-gewij-
de pastorale professionals in de Rooms-Katholieke Kerk in Nederland, in: A. H. C. van Eijk/A. 
P. H. Meijers (Hg.), Gedoopt, gevormd, gezonden. Status en statuut van de pastoraal werk(st)er, 
Zoetermeer 2001, 46–61.

2 P. M. Zulehner, Qualität und Farbe. Zum Ort der Pastoralreferenten in der Kirche, in: Lebendige 
Seelsorge 58 (2007), 210–213, hier: 210.

3 Vgl. M. Tremel, Die Evangelisierung der Kirche durch die Frauen. Das Amt der Pastoralreferen-
tin: Ein Zeichen der Zeit, in: St. Mokry/K. Döhner (Hg.), Nur Schönwetterberufe? (s. Anm. 1), 
67–81.

4 Vgl. St. van den Bossche, Op Gods plaats staan. Over het problematische statuut van de pastoraal 
werk(st)er als zij of hij tussen gedoopte en gewijde belandt, in: A. H. C. van Eijk/A. P. H. Meijers 
(Hg.), Gedoopt, gevormd, gezonden (s. Anm. 1), 111–131.

1. Die prekäre Zwischenposition 
der LaientheologInnen in der 
Gemeinde

Das Zweite Vatikanische Konzil lieferte mit 

der Aufwertung der Laien in der Kirche 

auch die (pastoral-)theologische Grundla-

ge für das professionelle Laienengagement 

im pastoralen Dienst.3 Es ist darum kein 

Zufall, dass insbesondere das Berufsbild 

der Pastoralreferentinnen und -referenten 

in der Aufbruchsphase des Konzils ent-

standen ist.

Als solche(r) begibt man sich aller-

dings in eine schwierige Position zwischen 

Getauften und Geweihten.4 Denn man ist 

kein „echter“ Laie mehr, sondern ein Pro-

fessional. Andererseits jedoch hat man in 
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der Kirche kein Amt inne, Clas In Sse1INer faktische Konkurrenz beider Berufsgrup-
Vollgestalt den GGeweihten vorbehalten ist. pCH auf. DIes zeigt sich besonders ıIn der
Zwar IHNan 1eselDe Ausbildung (Gjemeinde.® Denn LaientheologInnen und
hat, wird IHNan manchmal 1Ur als Hel{fer des erıker besetzen hier asselDe ufgaben-
Prilesters angesehen. em ist IHNan In der gebiet. Im (egensatz früheren Zeiten
Seelsorge ersetzbar, sobald wleder eine sind nicht mehr 1Ur Tlestier „FYastoren
ausreichende Anzahl Geweihter bereitsteht. sondern 1U füllen auch alen diese
Auf der anderen Selte wird VO  b —- DZw. elle cdlavon AaUS. In einer berufssozio-
chen In der (jemeinde aber auch als voll- logischen Perspektive entsteht darum fak-

tisch eine Konkurrenzsituation. Um hierinwertiger Priesterersatz wahrgenommen.
In der eben gezeichneten Ökizze wird erfolgreich bestehen können, I1US$S IHNan

VO  b der schwierigen Situation der sich VO  u der Jeweils anderen Selite abgren-
LaientheologInnen In einer (jemeinde Z und Clas Eigene besonders betonen.‘
ichtbar. Ich möchte Cles mıt 1C. auf das iıne solche Dynamik ergibt sich, gerade
implizite Konkurrenzverhältnis zwischen weil IHNan vieles gemeinsam hat
LaientheologInnen und Priestern eiInNner- Of{fftensic  1C. sind diese (emelnsam-
SEITS SOWI1E zwischen ihnen und den 11OTI- keiten In der (Gemeindepraxis finden.
malen Gläubigen andererseits analysieren. So hat Cie Übernahme pastoraler Funk-
amı soll nicht der Nspruc. rhoben tionen Urc. LaientheologInnen „‚nich
werden, €1 Verhältnisse erschöpfend einem ECUCI, eigenen Berufsprofil”® oder
besprochen haben. Jedoch werden auf einer „berufsgruppenspezifischen Dir1-

COdiese e1se bestimmte Kontdliktlinien und tualität eführt, WwI1Ie IHNan Cles eigentlich
Problemlagen In den (jemeinden m... be- könnte. anchma. wird ihnen
sonders eulillic. dieser Umstand als Versaumnıis ausgelegt:

Weil S1E kein eigenständiges, ntellektuell-
11 LalentheologInnen und rıester theologisches Charisma entwickelt hätten,

Konkurrenz der Professionals zeigten sich LaientheologInnen als Berufs-
SIUDPC In Zeiten der T1sSe und 1M 1U  b e1InN-

Wenn IHNan Cie Zwischenposition der setzenden Verdrängungswettbewerb In der
LaientheologInnen ach der Selte der Kirche besonders anfällig.'
Geweihten hin betrachtet, dann In einer berufssoziologischen Per-
gesichts schwindender finanzieller und spektive allerdings kann Clas vermeintliche
personeller Kessourcen In der Pastoral Cie VersaumnıIıs nicht überraschen. Denn fak-

Vgl als Überblick Zulehner/K. Renner, Ortsuche. Umfrage unfer Pastoralreferentinnen
un: Pastoralreferenten 1mmM deutschsprachigen Kaum, Osthldern 2006, K()}—  —
Vgl Bucher, DIie Gemeinde nach dem Scheitern der Gemeindetheologie. Perspektiven einer
zentralen Sozlalform der Kirche, 1n PIhI 28 2008), 66—90, hier /7; DEerS., Kirche hne eld
un: Vertrauen. DIie heilsame Provokation der KrIise, 1n Heimbach-Steins/H.-G. Schöttier
(Ho.) 39 - — nicht UMSONSL gekommen.” Pastorale Berufe, Theologie un: Zukunft der Kirche,
Munster 2005, 43-—062, hier 5458
Vgl SE Gärtner, LaientheologInnen 1mmM Ausverkauf? Beobachtungen zu Verhältnis VOo  3 Kleri-
kern Uun: Lallnnen angesichts der Sparzwänge, 1N: Diakonia / 2006), 64-69

Spruitl, Niet-gewijde pastorale professionals S Anm 1) 5
Zulehner, Qualität un: Farbe S Anm 2) 2153

Vgl Bucher, Kirche hne eld Uun: Vertrauen S Anm. 6) 5458
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5 Vgl. als Überblick P. M. Zulehner/K. Renner, Ortsuche. Umfrage unter Pastoralreferentinnen 
und Pastoralreferenten im deutschsprachigen Raum, Ostfi ldern 2006, 80–113.

6 Vgl. R. Bucher, Die Gemeinde nach dem Scheitern der Gemeindetheologie. Perspektiven einer 
zentralen Sozialform der Kirche, in: PTh I 28 (2008), 66–90, hier: 77; Ders., Kirche ohne Geld 
und Vertrauen. Die heilsame Provokation der Krise, in: M. Heimbach-Steins/H.-G. Schöttler 
(Hg.), „… nicht umsonst gekommen.“ Pastorale Berufe, Th eologie und Zukunft  der Kirche, 
Münster 2005, 43–62, hier: 54–58.

7 Vgl. St. Gärtner, LaientheologInnen im Ausverkauf? Beobachtungen zum Verhältnis von Kleri-
kern und LaiInnen angesichts der Sparzwänge, in: Diakonia 37 (2006), 64–69.

8 L. Spruit, Niet-gewijde pastorale professionals (s. Anm. 1), 55.
9 P. M. Zulehner, Qualität und Farbe (s. Anm. 2), 213.
10 Vgl. R. Bucher, Kirche ohne Geld und Vertrauen (s. Anm. 6), 54–58.

der Kirche kein Amt inne, das in seiner 

Vollgestalt den Geweihten vorbehalten ist. 

Obzwar man dieselbe Ausbildung genossen 

hat, wird man manchmal nur als Helfer des 

Priesters angesehen. Zudem ist man in der 

Seelsorge ersetzbar, sobald (wieder) eine 

ausreichende Anzahl Geweihter bereitsteht. 

Auf der anderen Seite wird man von man-

chen in der Gemeinde aber auch als voll-

wertiger Priesterersatz wahrgenommen.

In der eben gezeichneten Skizze wird 

etwas von der schwierigen Situation der 

LaientheologInnen in einer Gemeinde 

sichtbar. Ich möchte dies mit Blick auf das 

implizite Konkurrenzverhältnis zwischen 

LaientheologInnen und Priestern einer-

seits sowie zwischen ihnen und den nor-

malen Gläubigen andererseits analysieren. 

Damit soll nicht der Anspruch erhoben 

werden, beide Verhältnisse erschöpfend 

besprochen zu haben.5 Jedoch werden auf 

diese Weise bestimmte Konfliktlinien und 

Problemlagen in den Gemeinden m.E. be-

sonders deutlich.

1.1 LaientheologInnen und Priester: 
Konkurrenz der Professionals

Wenn man die Zwischenposition der 

LaientheologInnen nach der Seite der 

Geweihten hin betrachtet, dann fällt an-

gesichts schwindender finanzieller und 

personeller Ressourcen in der Pastoral die 

faktische Konkurrenz beider Berufsgrup-

pen auf. Dies zeigt sich besonders in der 

Gemeinde.6 Denn LaientheologInnen und 

Kleriker besetzen hier dasselbe Aufgaben-

gebiet. Im Gegensatz zu früheren Zeiten 

sind nicht mehr nur Priester „Pastoren“, 

sondern nun füllen auch Laien diese Rolle 

bzw. Teile davon aus. In einer berufssozio-

logischen Perspektive entsteht darum fak-

tisch eine Konkurrenzsituation. Um hierin 

erfolgreich bestehen zu können, muss man 

sich von der jeweils anderen Seite abgren-

zen und das Eigene besonders betonen.7 

Eine solche Dynamik ergibt sich, gerade 

weil man vieles gemeinsam hat.

Offensichtlich sind diese Gemeinsam-

keiten in der Gemeindepraxis zu finden. 

So hat die Übernahme pastoraler Funk-

tionen durch LaientheologInnen „nicht zu 

einem neuen, eigenen Berufsprofil“8 oder 

zu einer „berufsgruppenspezifischen Spiri-

tualität“9 geführt, wie man dies eigentlich 

erwarten könnte. Manchmal wird ihnen 

dieser Umstand als Versäumnis ausgelegt: 

Weil sie kein eigenständiges, intellektuell-

theologisches Charisma entwickelt hätten, 

zeigten sich LaientheologInnen als Berufs-

gruppe in Zeiten der Krise und im nun ein-

setzenden Verdrängungswettbewerb in der 

Kirche besonders anfällig.10

In einer berufssoziologischen Per-

spektive allerdings kann das vermeintliche 

Versäumnis nicht überraschen. Denn fak-
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tisch en LaientheologInnen O- vermeintlichen Ooder tatsächlichen e-
ralen 1enst viel mehr (GGemeinsamkeiten TeNzen entzunden sich dann Cie TODIemMe.
als Unterschiede mıt den ursprünglichen Eın eispie hierfür ist Cie Residenzpflicht,
Monopolisten, also mıt den Priestern, In der Cie jeder Mitarbeiterin/jedem Mitarbeiter

des Pastors aufzuweisen. Empirische In der Gemeindepastoral auferlegt WITrCL.
Untersuchungen zeigen, Cdlass CS Überein- S1ie lässt sich bel der Berufstätigkeit des
stimmungen zwischen ihren jeweiligen Tä- Partners/der Partnerıin einer Laientheo-
tigkeiten gibt, also bei der Arbeitsaufteilung login/eines Laientheologen allerdings 1Ur

In einer (jemeinde.*‘ Ohne Berücksichti- mühsam realisieren, etwa 1M Fall des Je-
SunNg des Vorstehermonopols der Amltsträ- weils notwendigen Wohnortwechsels bei
SCI bel der Eucharistie'* gibt C4 keine prin- einem Einsatzort. Vom Tliester In
zipiellen Unterschiede zwischen Priestern einer (jemeinde wird dagegen erwartel,
und LaientheologInnen bel den Schwer- Class exponlert 1M Pfarrhaus ebt
punkten In der Gemeindepastoral, sondern Hıermıit ist e1in welteres Sp annungsfeld
VOLr em individuelle Akzentsetzungen angedeutet. Es geht die individuelle Er-
und gemeinsame Arbeitsabsprachen. reichbarkeit. Vom Tlester wird tändige

Eın anderes eispie sind die relativen Einsatzbereitschaft Was Natur-
Übereinstimmungen In ihrer religiösen ich potenziell Überforderungen und

Burnout führen kann.'* DIe daraus enNT-Biografie und bel der individuellen pir1-
tualität. Eın signifikanter Unterschie ZWI1- stehenden innerpsychischen Spannungen
schen beiden (sruppen ist hier VOTL em werden manchmal auf Cie LaientheologIn-
1M Kirchenbi und bei der Kirchenbin- Nen proJizlert: 1esSe wurden sich 1Ur

dung festzustellen.!“ DIe größeren Paralle- genügen einsetzen und Cdamıt Cie Tliester
len zwischen Priestern und Pastoral- DbzZzw. und letztlich die Gemeindemitglieder 1M
GemeindereferentInnen deuten aber Cla- 1C. lassen. Stattdessen beharrten S1€ auf
rauf hin, Class sich ihre Konkurrenz er- aren Arbeitszeitregelungen und auf einer
einander verschärft. Denn IHNan zeigt viele SCHAUCH Einhaltung der abgesprochenen
Übereinstimmungen und ec häufig e1InN- Dienstverpflichtungen.
und denselben Aufgabenbereich ıIn der Fur LaientheologInnen 1M pastoralen
(jemeinde aD Entsprechend mMuUsSsSen Cie 1enst wilederum Ssind ständige Erreichbar-
Unterschiede besonders betont werden. keit und Einsatzbereitschaft häufig akTtısc.

Es kann nicht überraschen, Class Cles nicht verwirklichen, selbst Wenn IHNan

Spannungen und ZUFK Schaffung küunst- Cles wollte. Im (egensatz den melsten
licher (regensätze (Gerade den Priestern en S1€ manchmal 1Ur eine

11 Vgl Spruitl, Niet-gewijde pastorale professionals S Anm 1) 48-—50; Zulehner/K. Renner,
Ortsuche (S. Anm. 5) 35—41
(Jenau Cdies cscheint Clie genannten empirischen Ergebnisse für manche unerwünscht
hen Vgl Zulehner, Qualität Uun: Farbe S Anm. 2) 210
Vgl Spruitt, Niet-gewijde pastorale professionals S Anm 1) 50-52; Feeser-Lichterfeld, Ke-
rufung. Eıne praktisch-theologische Studie ZuUu!r Revitalisierung einer pastoralen Grunddimen-
S10N, Munster 2005, 132-148; Friesl, DIie Utople als C'hance. Lage Uun: Zukunft der „Lalen-
theologInnen‘, Innsbruck/Wien 1996, 1 13—I
Vgl Bisschops (He.) Verterend Ul. ()ver burnout ın het basispastoraat, / oetermeer
2007
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11 Vgl. L. Spruit, Niet-gewijde pastorale professionals (s. Anm. 1), 48–50; P. M. Zulehner/K. Renner, 
Ortsuche (s. Anm. 5), 38–41.

12 Genau dies scheint die genannten empirischen Ergebnisse für manche so unerwünscht zu ma-
chen. Vgl. P. M. Zulehner, Qualität und Farbe (s. Anm. 2), 210.

13 Vgl. L. Spruit, Niet-gewijde pastorale professionals (s. Anm. 1), 50–52; U. Feeser-Lichterfeld, Be-
rufung. Eine praktisch-theologische Studie zur Revitalisierung einer pastoralen Grunddimen-
sion, Münster 2005, 132–148; Ch. Friesl, Die Utopie als Chance. Lage und Zukunft  der „Laien-
theologInnen“, Innsbruck/Wien 1996, 113–117.

14 Vgl. A. Bisschops u.a. (Hg.), Verterend vuur. Over burnout in het basispastoraat, Zoetermeer 
2007.

tisch haben LaientheologInnen im pasto-

ralen Dienst viel mehr Gemeinsamkeiten 

als Unterschiede mit den ursprünglichen 

Monopolisten, also mit den Priestern, in der 

Rolle des Pastors aufzuweisen. Empirische 

Untersuchungen zeigen, dass es Überein-

stimmungen zwischen ihren jeweiligen Tä-

tigkeiten gibt, also bei der Arbeitsaufteilung 

in einer Gemeinde.11 Ohne Berücksichti-

gung des Vorstehermonopols der Amtsträ-

ger bei der Eucharistie12 gibt es keine prin-

zipiellen Unterschiede zwischen Priestern 

und LaientheologInnen bei den Schwer-

punkten in der Gemeindepastoral, sondern 

vor allem individuelle Akzentsetzungen 

und gemeinsame Arbeitsabsprachen.

Ein anderes Beispiel sind die relativen 

Übereinstimmungen in ihrer religiösen 

Biografie und bei der individuellen Spiri-

tualität. Ein signifikanter Unterschied zwi-

schen beiden Gruppen ist hier vor allem 

im Kirchenbild und bei der Kirchenbin-

dung festzustellen.13 Die größeren Paralle-

len zwischen Priestern und Pastoral- bzw. 

GemeindereferentInnen deuten aber da-

rauf hin, dass sich ihre Konkurrenz unter-

einander verschärft. Denn man zeigt viele 

Übereinstimmungen und deckt häufig ein- 

und denselben Aufgabenbereich in der 

Gemeinde ab. Entsprechend müssen die 

Unterschiede besonders betont werden.

Es kann nicht überraschen, dass dies 

zu Spannungen und zur Schaffung künst-

licher Gegensätze führt. Gerade an den 

vermeintlichen oder tatsächlichen Diffe-

renzen entzünden sich dann die Probleme. 

Ein Beispiel hierfür ist die Residenzpflicht, 

die jeder Mitarbeiterin/jedem Mitarbeiter 

in der Gemeindepastoral auferlegt wird. 

Sie lässt sich bei der Berufstätigkeit des 

Partners/der Partnerin einer Laientheo-

login/eines Laientheologen allerdings nur 

mühsam realisieren, etwa im Fall des je-

weils notwendigen Wohnortwechsels bei 

einem neuen Einsatzort. Vom Priester in 

einer Gemeinde wird dagegen erwartet, 

dass er exponiert im Pfarrhaus lebt.

Hiermit ist ein weiteres Spannungsfeld 

angedeutet. Es geht um die individuelle Er-

reichbarkeit. Vom Priester wird ständige 

Einsatzbereitschaft erwartet, was natür-

lich potenziell zu Überforderungen und 

Burnout führen kann.14 Die daraus ent-

stehenden innerpsychischen Spannungen 

werden manchmal auf die LaientheologIn-

nen projiziert: Diese würden sich nur un-

genügend einsetzen und damit die Priester 

und letztlich die Gemeindemitglieder im 

Stich lassen. Stattdessen beharrten sie auf 

klaren Arbeitszeitregelungen und auf einer 

genauen Einhaltung der abgesprochenen 

Dienstverpflichtungen.

Für LaientheologInnen im pastoralen 

Dienst wiederum sind ständige Erreichbar-

keit und Einsatzbereitschaft häufig faktisch 

nicht zu verwirklichen, selbst wenn man 

dies wollte. Im Gegensatz zu den meisten 

Priestern haben sie manchmal nur eine 

Gärtner / Laientheologen in der Gemeinde
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Teilzeitanstellung oder S1E sind 1M privaten Enthaltsamkeit VEeISUS Möglichkeit
xueller Aktivität: umfassende Amtsbe-Bereich mıt Versorgungs-, ege- oder Er-

ziehungstätigkeiten gebunden. fugnisse VEeISUS partielle Leitungsgewalt;
Eın welterer potenzieller Kontfli  er'! Einkommenssicherheit VEeISUS Küundbar-

ist, dass CS In (;emeinden manchmal kei- keit; xXklusiv anner VEeISUS Frauen und
1E „genügende Übereinstimmung des Zu- Männer:;: Homilie-Befugnis VEeISUS eINgE-

15ständig-Sein-für mıt dem Fähig-Sein-zu schränkte Predigterlaubnis; Weihe VEeISUS

gibt DIe Bindung der Leitungsgewalt kirchliche Sendung An diesen Punkten
Cie Weihe Problemen, beim unterscheidet IHNan sich er SONSTI-
individuellen Amtsträger Cie Oompeten- SCH Übereinstimmung voneinander. Umso
ZEI ZUTFK usübung SseiINer Leitungsgewalt konfliktträchtiger sind diese Themen
akTtısc. fehlen oder 1Ur unzureichend VOÖII - Es erwelst sich VOTL diesem iınter-
en Sind. Umgekehrt machen alen- grun als problematisch, WenNnn Cie Arbeit
theologInnen die Erfahrung, Class S1e ZW ar VO  b LaientheologInnen ıIn einer (Jeme1ln-
ber bestimmte Fähigkeiten verfügen, Cle- de analog ZUFK priesterlichen Ex1istenz als

aber nicht ausuben können. DIe nterne „Seins-Beruf “* konnotiert WITrC. amı
Struktur der Kirche bleibt diesem Punkt verbunden ist Cie Totalidentifikation ber
hinter den Erfordernissen der pastoralen einen bestimmten, zölibatären Lebensstil,;
Taxls zurück.!® LaientheologInnen stehen der Gehorsam gegenüber dem Bischof IN -
dann ıIn der pannung zwischen ihrem nerhalb eiInNnes Fürsorgeverhältnisses, Cie
Können und dem kirchenrechtlichen Verschwiegenheitsverpflichtung In der
Nicht-Dürften. S1e en mıt der „Schere Beichte, Cie berufsständische Spirituali-
zwischen Fähigkeitskompetenz und Zu- tat des Stundengebetes und Cie 1e1sende
ständigkeitskompetenz 1/ kämpfen (Jrenze zwischen Amt und Person.

Wenn solche Verhaltensweisen undEs ist bel den grundsätzlichen (Je-
meinsamkeiten VO  u LaientheologInnen Bedingungen der priesterlichen Ex1istenz
und Priestern kein Zufall, dass sich ihre häufig allerdings subtil) Cie normatıve
ONILLKkKTe besonders olchen 1LIieren- Folie auch für Cie LaientheologInnen bil-
ZEI und den Verhaltenszumutungen'“ den, dann kann Cles auf deren Selte leicht
entzünden, die mıt dem pastoralen 1enst Konflikten führen. Denn IHNan kann und
verbunden Sind. In diesen Kontflikten WEI - 11 den Cdamıt verbundenen Erwartungen
den Cie Unterschiede erneut angeschärft. Cie eigene berufliche Tätigkeit nicht SC
Neben den bereits Themen recht werden. ulserdem wird Cie tal-
und mıt ihnen verbunden) ist €1 och sächliche Exklusivität des priesterlichen

Cie folgenden Differenzen denken Lebensstils verwischt als auch Cie Entwick-

Stenger, Im Zeichen des Hırten un: des LaAammMeES. Mitgift un: Gift biblischer Bilder, Inns-
bruck/Wien 208 |Im Original teilweise KUrsiv|
Vgl Karrer, Seelsorger Uun: Seelsorgerinnen 1mmM Schmelztiegel vieler Herausforderungen, 1N:
IhPQ 153 2005), 240 —24585

Kreidler, Der (Jrt des Berufs ın der Pastoral Uun: pastoralen Planung, 1N: PIhI 25 2005), 1 1/ —
121, hier 120
Vgl Karle, Der Pfarrberuf als Profession. Eiıne Berufstheorie 1mmM Kontext der modernen (1E-
sellschaft, Güterslioh 2001, 1987

Keizer, Aan tijd gebonden. ()ver motivatıe arbeidsvreugde Vall predikanten, Groningen
1988, 71
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15 H. M. Stenger, Im Zeichen des Hirten und des Lammes. Mitgift  und Gift  biblischer Bilder, Inns-
bruck/Wien 22002, 208. [Im Original teilweise kursiv]

16 Vgl. L. Karrer, Seelsorger und Seelsorgerinnen im Schmelztiegel vieler Herausforderungen, in: 
Th PQ 153 (2005), 240–248.

17 J. Kreidler, Der Ort des Berufs in der Pastoral und pastoralen Planung, in: PTh I 25 (2005), 117–
121, hier: 120.

18 Vgl. I. Karle, Der Pfarrberuf als Profession. Eine Berufstheorie im Kontext der modernen Ge-
sellschaft , Gütersloh 2001, 72–82.

19 J. A. Keizer, Aan tijd gebonden. Over motivatie en arbeidsvreugde van predikanten, Groningen 
1988, 71.

Teilzeitanstellung oder sie sind im privaten 

Bereich mit Versorgungs-, Pflege- oder Er-

ziehungstätigkeiten gebunden.

Ein weiterer potenzieller Konfliktherd 

ist, dass es in Gemeinden manchmal kei-

ne „genügende Übereinstimmung des Zu-

ständig-Sein-für mit dem Fähig-Sein-zu“15 

gibt. Die Bindung der Leitungsgewalt an 

die Weihe führt zu Problemen, wo beim 

individuellen Amtsträger die Kompeten-

zen zur Ausübung seiner Leitungsgewalt 

faktisch fehlen oder nur unzureichend vor-

handen sind. Umgekehrt machen Laien-

theologInnen die Erfahrung, dass sie zwar 

über bestimmte Fähigkeiten verfügen, die-

se aber nicht ausüben können. Die interne 

Struktur der Kirche bleibt an diesem Punkt 

hinter den Erfordernissen der pastoralen 

Praxis zurück.16 LaientheologInnen stehen 

dann in der Spannung zwischen ihrem 

Können und dem kirchenrechtlichen 

Nicht-Dürfen. Sie haben mit der „Schere 

zwischen Fähigkeitskompetenz und Zu-

ständigkeitskompetenz“17 zu kämpfen.

Es ist bei den grundsätzlichen Ge-

meinsamkeiten von LaientheologInnen 

und Priestern kein Zufall, dass sich ihre 

Konflikte besonders an solchen Differen-

zen und an den Verhaltenszumutungen18 

entzünden, die mit dem pastoralen Dienst 

verbunden sind. In diesen Konflikten wer-

den die Unterschiede erneut angeschärft. 

Neben den bereits genannten Themen 

(und mit ihnen verbunden) ist dabei noch 

an die folgenden Differenzen zu denken: 

Enthaltsamkeit versus Möglichkeit zu se-

xueller Aktivität; umfassende Amtsbe-

fugnisse versus partielle Leitungsgewalt; 

Einkommenssicherheit versus Kündbar-

keit; exklusiv Männer versus Frauen und 

Männer; Homilie-Befugnis versus einge-

schränkte Predigterlaubnis; Weihe versus 

kirchliche Sendung. An diesen Punkten 

unterscheidet man sich trotz aller sonsti-

gen Übereinstimmung voneinander. Umso 

konfliktträchtiger sind diese Themen.

Es erweist sich vor diesem Hinter-

grund als problematisch, wenn die Arbeit 

von LaientheologInnen in einer Gemein-

de analog zur priesterlichen Existenz als 

„Seins-Beruf “19 konnotiert wird. Damit 

verbunden ist die Totalidentifikation über 

einen bestimmten, zölibatären Lebensstil, 

der Gehorsam gegenüber dem Bischof in-

nerhalb eines Fürsorgeverhältnisses, die 

Verschwiegenheitsverpflichtung in der 

Beichte, die berufsständische Spirituali-

tät des Stundengebetes und die fließende 

Grenze zwischen Amt und Person.

Wenn solche Verhaltensweisen und 

Bedingungen der priesterlichen Existenz 

(häufig allerdings subtil) die normative 

Folie auch für die LaientheologInnen bil-

den, dann kann dies auf deren Seite leicht 

zu Konflikten führen. Denn man kann und 

will den damit verbundenen Erwartungen 

an die eigene berufliche Tätigkeit nicht ge-

recht werden. Außerdem wird so die tat-

sächliche Exklusivität des priesterlichen 

Lebensstils verwischt als auch die Entwick-
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lung eiINes eigenständigen Profils VO  b alen Was allerdings durchaus ZU. Selbstbild
In der Gemeindepastoral unterdrückt. vieler Hauptamtlicher In der Seelsorge

passt.““ Trotzdem und gerade deswegen
LalentheologInnen und „normale wächst e1in unterschwelliges Gefüuhl der

äubige  n“ Konkurrenz der aıen Konkurrenz auch gegenüber den (Jemeln-
demitgliedern.

Auch mıt 1C. auf Cie (;emeindemitglie- 1e8SeSs Gefüuhl meldet sich deswegen
der ist Cie Zwischenposition der alen- hartnäckig, weil IHNan als Laientheolo-
theologInnen mıt Herausforderungen VCI- gin/Laientheologe 1M pastoralen 1enst
bunden ıne solche entsteht, IHNan sich kirchenrechtlich ebenfalls nur Lale ist.
In Konkurrenz auch den „Laienseelsor- Eın Tiliestier unterscheidet sich dagegen
C6  gern erlebt.?9 Allerdings cdarf Cles nicht sehr viel deutlicher VO  b den Ehrenamtli-
Cie Oberfläche dringen Denn CS gibt e1in chen In einer Gemeinde, e{Iw.: Urc. SseiINne
ewusstsein alur, Class Cie Pastoral eine exponIlerte Lebenstorm oder Uurc SseINe
Aufgabe der SaANZCH (Gjemeinde ist und Amtsbefugnisse. Hauptamtliche alen cla-
dass IHNan als Hauptamtliche/Hauptamt- verfügen nicht ber solche 1Ins Auge
licher gerade die Aufgabe hat, Cie Mun- springende Alleinvertretungsmerkmale.
digkeit der Gläubigen diesem Punkt 1INZzuUu kommt, dass viele seelsorgli-

ördern. Andererseits jedoch taucht Cie che Tätigkeiten VO  b den (;läubigen och
Frage auf, b C4 denn e1in hauptamtliches immer und manchmal exklusiv mıt
Lalenengagement überhaupt och geben dem Handeln eiINes Priesters identifiziert
MUSSE, WEnnn Cie Seelsorge In den (Jeme1ln- werden.“ Empirische Untersuchungen Ze1-
den doch auch VO  b den Ehrenamtlichen sCcmH übereinstimmend, „„dass viele (Je-
erledigt wird DZw. werden kann.?! meindemitglieder 1M Tlestier einen In-

1ese Frage wird ıIn Zeiten der F1- begriff VO  b Kirche sehen und weder ihr
Nanznot natürlich besonders virulent. Es eigenes Kirchesein hinreichend realisieren
entsteht bel den LaientheologInnen der och das seelsorgliche Handeln VO  b alen
Eindruck, Class IHNan mıt dem auch VO  b 1M pastoralen l1enst als gleichwertig mıt
einem selbst gewünschten Engagement dem TIun der Tlestier begreifen. ““ Je kir-
für Cie Ehrenamtlichen letztlich SsSein e1gE- chenferner die (jetauften €1 sind, desto
NCes berufliches Girab schaufelt. Denn IHNan eher egen S1E häufig Wert auf den Beistand
macht sich Cdamıt tendenzlie überflüssig, Uurc einen ‚echten” rlester, etwa den

Vgl Karrer, Seelsorger Uun: Seelsorgerinnen S Anm 16), 240f.; Rendle, Reclaiming PIO-
fessional jurisdiction. Ihe E-EINEISCHNC of the theological task of minıstry, 1n IhTo 2002),
408 —-420, hier 412414

21 Und uch der alternative Vorschlag ZUrT! Schaftung eiInNnes Leuteprlestertums ın der Kirche 1st
IlInteressanterwelse gepragt VOo  3 einem solchen Aflekt eın professionelles pastorales Lalen-
eNgageEMENL,. Vel. Lobinger, Vom Pfarrverband Leuteprlestern, 1N: Zulehnerul LEeuU-
tepriester ın lebendigen Gemeinden. Eın Plädoyer für gemeindliche Presbyterien, Osthldern
2003,_hier TT
Vgl Steck, Praktische Theologie Horizonte der Religion Konturen des neuzeitlichen
C'hristentums Strukturen der religiösen Lebenswelt, Stuttgart 2000, 6041
Vgl Groener, Ingewijd toegewijd. Profel vormıing Vall de parochiepastor, / 0oetermeer
2003, 263267

Feeser-Lichterfeld, Berufung S Anm 13),
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20 Vgl. L. Karrer, Seelsorger und Seelsorgerinnen (s. Anm. 16), 240f.; G. R. Rendle, Reclaiming pro-
fessional jurisdiction. Th e re-emergence of the theological task of ministry, in: Th To 59 (2002), 
408–420, hier: 412–414.

21 Und auch der alternative Vorschlag zur Schaff ung eines Leutepriestertums in der Kirche ist 
interessanterweise geprägt von einem solchen Aff ekt gegen ein professionelles pastorales Laien-
engagement. Vgl. F. Lobinger, Vom Pfarrverband zu Leutepriestern, in: P. M. Zulehner u.a., Leu-
tepriester in lebendigen Gemeinden. Ein Plädoyer für gemeindliche Presbyterien, Ostfi ldern 
2003, 21–125, hier: 27–37.

22 Vgl. W. Steck, Praktische Th eologie I. Horizonte der Religion – Konturen des neuzeitlichen 
Christentums – Strukturen der religiösen Lebenswelt, Stuttgart u.a. 2000, 604f.

23 Vgl. G. Groener, Ingewijd en toegewijd. Profi el en vorming van de parochiepastor, Zoetermeer 
2003, 263–267.

24 U. Feeser-Lichterfeld, Berufung (s. Anm. 13), 57.

lung eines eigenständigen Profils von Laien 

in der Gemeindepastoral unterdrückt.

1.2 LaientheologInnen und „normale 
Gläubige“: Konkurrenz der Laien

Auch mit Blick auf die Gemeindemitglie-

der ist die Zwischenposition der Laien-

theologInnen mit Herausforderungen ver-

bunden. Eine solche entsteht, wo man sich 

in Konkurrenz auch zu den „Laienseelsor-

gern“ erlebt.20 Allerdings darf dies nicht an 

die Oberfläche dringen. Denn es gibt ein 

Bewusstsein dafür, dass die Pastoral eine 

Aufgabe der ganzen Gemeinde ist und 

dass man als Hauptamtliche/Hauptamt-

licher gerade die Aufgabe hat, die Mün-

digkeit der Gläubigen an diesem Punkt 

zu fördern. Andererseits jedoch taucht die 

Frage auf, ob es denn ein hauptamtliches 

Laienengagement überhaupt noch geben 

müsse, wenn die Seelsorge in den Gemein-

den doch auch von den Ehrenamtlichen 

erledigt wird bzw. werden kann.21

Diese Frage wird in Zeiten der Fi-

nanznot natürlich besonders virulent. Es 

entsteht bei den LaientheologInnen der 

Eindruck, dass man mit dem – auch von 

einem selbst – gewünschten Engagement 

für die Ehrenamtlichen letztlich sein eige-

nes berufliches Grab schaufelt. Denn man 

macht sich damit tendenziell überflüssig, 

was allerdings durchaus zum Selbstbild 

vieler Hauptamtlicher in der Seelsorge 

passt.22 Trotzdem und gerade deswegen 

wächst ein unterschwelliges Gefühl der 

Konkurrenz auch gegenüber den Gemein-

demitgliedern.

Dieses Gefühl meldet sich deswegen 

so hartnäckig, weil man als Laientheolo-

gin/Laientheologe im pastoralen Dienst 

kirchenrechtlich ebenfalls (nur) Laie ist. 

Ein Priester unterscheidet sich dagegen 

sehr viel deutlicher von den Ehrenamtli-

chen in einer Gemeinde, etwa durch seine 

exponierte Lebensform oder durch seine 

Amtsbefugnisse. Hauptamtliche Laien da-

gegen verfügen nicht über solche ins Auge 

springende Alleinvertretungsmerkmale.

Hinzu kommt, dass viele seelsorgli-

che Tätigkeiten von den Gläubigen noch 

immer und manchmal sogar exklusiv mit 

dem Handeln eines Priesters identifiziert 

werden.23 Empirische Untersuchungen zei-

gen übereinstimmend, „dass viele Ge-

meindemitglieder im Priester einen In-

begriff von Kirche sehen und weder ihr 

eigenes Kirchesein hinreichend realisieren 

noch das seelsorgliche Handeln von Laien 

im pastoralen Dienst als gleichwertig mit 

dem Tun der Priester begreifen.“24 Je kir-

chenferner die Getauften dabei sind, desto 

eher legen sie häufig Wert auf den Beistand 

durch einen „echten“ Priester, etwa an den 

Gärtner / Laientheologen in der Gemeinde
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Knotenpunkten des Lebens. Das Engage- So entsteht auch auf dem religiösen
MmMent VO  b LaientheologInnen scheint dem- Feld eine VICAFY10US religion, das el S1E
gegenüber entbehrlich SE1IN. Oder aber wird In der Spätmoderne als durchaus
Cie „priesterliche Messlatte“ wird auch wichtig anerkannt, ohne dass Cles aber

mıt persönlichen KOonsequenzen verbun-ihre Tätigkeit angelegt. DIes ze1igt sich ZU.

eispie In der Erwartungshaltung IHNan- den Selin cdart.? Stattdessen wird eligion
cher GGemeindemitglieder mıt 1C. auf den Fachleuten Cdileses sozlalen Systems,
Cie oben genannten Verhaltenszumutun- also den astoren zugewlesen. 1ese sollen
SCH, also beim pastoralen Zeitmanagement Religiosität SOZUSaSCH stellvertretend VOÖI -

oder bel der Dienstbarkeit. halten, Cdamıt S1e In IIsenzeıten In
Angesichts dessen versuchen alen- Nspruc. nehmen kann.

theologInnen 1M pastoralen 1enst VCI- 1ese Art des Expertentums nelgt In
stärkt sich professionalisieren.“” So kann der Seelsorge dazu, alle Formen einer folg-
IHNan sich VO  b den anderen alen In der (Je- ich als unprofessionell geltenden Alltags-
meinde abgrenzen. Denn Cie Expertise als seelsorge““ der normalen (;läubigen In der

(jemeinde abzuwerten. DIe alen werdenakademisch ausgebildete/r und pastoral
geschulte/r Theologin/Theologe markiert also Urc. Cie Professionalisierungsbemü-
neben der kirchlichen Sendung den e1INzZ1- hungen der hauptamtlichen alen erst

sCcHh offensichtlichen Unterschie: Hierauf echten alen. Und (nicht nur) Cie Pastoral-
I1US$S IHNan setizen, WenNnn IHNan seine Be- und GemeindereferentInnen finden sich
deutung sichern und den eigenständigen auf einmal In einer klerikalen wieder,
Wert SEINES eıtrags ZUFK Pastoral rhöhen nämlich In Jener der/des pastoralen ExXper-
1l DIe ungewollte Nebenwirkung dieser tin/Experten. Das aber ist eine Olle, Cie
Entwicklung ist allerdings, dass IHNan damıit S1e In der eNrza. vermeiden wollen.“
gleichzeitig Cie spätmoderne „Expertokra-

CCOG
Allerdings besteht In dieser Berufsgruppe

5(}tie verstärkt und verfestigt. Denn ıIn der durchaus ein „latenter Klerikalismus
funktional differenzierten Gesellschaft sol- ulserdem gibt CS In der funktional
len In jedem sozlalen Teilsystem spezlali- differenzierten Spätmoderne Mechanis-
sıerte Fachleute ZUFK Verfügung stehen. INEN, mıt denen IHNan 1M eigenen sozlalen

Vgl Zulehner/K. Renner, Ortsuche S Anm 5) 77—-79; A-M Korte/J. Sanders, TOUWEN
kerkelijk leiderschap. e ota Meewerken ın het pastoraat ın het licht Vall het leidinggevend

optreden Vall VTITOUWEIN ın de kerkelijke organisatle, 1n Vn Eijk/A. Meyers (Ho.)
Gedoopt, gevormd, gezonden S Anm 1) 64-89, hier X46
Vgl Tllich, Expertokratie. Entmündigung durch kxperten. fur Kritik der Dienstleistungsberu-
fe, Reinbek bei Hamburg 1979
Vgl Davie, Religion ın modern kurope. ILCILLOLY mutates, Oxford 2000, 177-150
Vgl Hauschildt, Alltagssorge. Der Alltag der Seelsorge Uun: Cdie Seelsorge 1mmM Alltag, 1n
Pohl-Patalong/F Muchinsky (He.) Seelsorge 1mmM Plural. Perspektiven für eın Jahrhundert,
Hamburg 1999, X—|
Vgl Karrer, Frauen Uun: Manner ın pastoralen [Mensten. Verlust Zukunft der Probe auf
Cdie Zukunft?, 1n SE Mokry/K. Döhner (He.) Nur Schönwetterberufe? (S. Anm. 1) 52-91, hier

Tremel, [Das A mlt der Pastoralreferent(innjen eın zentraler Faktor für Clie Kezeption des
Konzils, 1: Franzi/ H. Sauer (Ho.) Glaube ın der Welt VO  3 heute Theologie Uun: Kirche
nach dem /weiten Vatikanischen Konzil. Profilierungen, Würzburg 2006, 142-162, hier 155
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25 Vgl. P. M. Zulehner/K. Renner, Ortsuche (s. Anm. 5), 77–79; A.-M. Korte/J. Sanders, Vrouwen 
en kerkelijk leiderschap. De Nota Meewerken in het pastoraat in het licht van het leidinggevend 
optreden van vrouwen in de kerkelijke organisatie, in: A. H. C. van Eijk/A. P. H. Meijers (Hg.), 
Gedoopt, gevormd, gezonden (s. Anm. 1), 64–89, hier: 84–86.

26 Vgl. I. Illich, Expertokratie. Entmündigung durch Experten. Zur Kritik der Dienstleistungsberu-
fe, Reinbek bei Hamburg 1979.

27 Vgl. G. Davie, Religion in modern Europe. A memory mutates, Oxford 2000, 177–180.
28 Vgl. E. Hauschildt, Alltagssorge. Der Alltag der Seelsorge und die Seelsorge im Alltag, in: U. 

Pohl-Patalong/F. Muchinsky (Hg.), Seelsorge im Plural. Perspektiven für ein neues Jahrhundert, 
Hamburg 1999, 8–17.

29 Vgl. L. Karrer, Frauen und Männer in pastoralen Diensten. Verlust an Zukunft  oder Probe auf 
die Zukunft ?, in: St. Mokry/K. Döhner (Hg.), Nur Schönwetterberufe? (s. Anm. 1), 82–91, hier: 
86.

30 M. Tremel, Das Amt der Pastoralreferent(inn)en – ein zentraler Faktor für die Rezeption des 
Konzils, in: Th . Franz/H. Sauer (Hg.), Glaube in der Welt von heute I. Th eologie und Kirche 
nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil. Profi lierungen, Würzburg 2006, 142–162, hier: 155.

Knotenpunkten des Lebens. Das Engage-

ment von LaientheologInnen scheint dem-

gegenüber entbehrlich zu sein. Oder aber 

die „priesterliche Messlatte“ wird auch an 

ihre Tätigkeit angelegt. Dies zeigt sich zum 

Beispiel in der Erwartungshaltung man-

cher Gemeindemitglieder mit Blick auf 

die oben genannten Verhaltenszumutun-

gen, also beim pastoralen Zeitmanagement 

oder bei der Dienstbarkeit.

Angesichts dessen versuchen Laien-

theologInnen im pastoralen Dienst ver-

stärkt sich zu professionalisieren.25 So kann 

man sich von den anderen Laien in der Ge-

meinde abgrenzen. Denn die Expertise als 

akademisch ausgebildete/r und pastoral 

geschulte/r Theologin/Theologe markiert 

neben der kirchlichen Sendung den einzi-

gen offensichtlichen Unterschied. Hierauf 

muss man setzen, wenn man seine Be-

deutung sichern und den eigenständigen 

Wert seines Beitrags zur Pastoral erhöhen 

will. Die ungewollte Nebenwirkung dieser 

Entwicklung ist allerdings, dass man damit 

gleichzeitig die spätmoderne „Expertokra-

tie“26 verstärkt und verfestigt. Denn in der 

funktional differenzierten Gesellschaft sol-

len in jedem sozialen Teilsystem speziali-

sierte Fachleute zur Verfügung stehen.

So entsteht auch auf dem religiösen 

Feld eine vicarious religion, das heißt sie 

wird in der Spätmoderne als durchaus 

wichtig anerkannt, ohne dass dies aber 

mit persönlichen Konsequenzen verbun-

den sein darf.27 Stattdessen wird Religion 

den Fachleuten dieses sozialen Systems, 

also den Pastoren zugewiesen. Diese sollen 

Religiosität sozusagen stellvertretend vor-

halten, damit man sie in Krisenzeiten in 

Anspruch nehmen kann.

Diese Art des Expertentums neigt in 

der Seelsorge dazu, alle Formen einer folg-

lich als unprofessionell geltenden Alltags-

seelsorge28 der normalen Gläubigen in der 

Gemeinde abzuwerten. Die Laien werden 

also durch die Professionalisierungsbemü-

hungen der hauptamtlichen Laien erst zu 

echten Laien. Und (nicht nur) die Pastoral- 

und GemeindereferentInnen finden sich 

auf einmal in einer klerikalen Rolle wieder, 

nämlich in jener der/des pastoralen Exper-

tin/Experten. Das aber ist eine Rolle, die 

sie in der Mehrzahl vermeiden wollen.29 

Allerdings besteht in dieser Berufsgruppe 

durchaus ein „latenter Klerikalismus“.30

Außerdem gibt es in der funktional 

differenzierten Spätmoderne Mechanis-

men, mit denen man im eigenen sozialen 
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System hier der (jemeinde dann W: der hauptamtlichen RollenträgerIn-
als Expertin/Experte auftritt, WwWenn IHNan Nen hat diese Expertise aber bereits VOÖI -

dies selber Sarl nicht intendiert. So umgibt gaänglg entwertet.
ein Professional die eigene Tätigkeit mıt Wo Cles geschehen ist, cla verhalten
einer Aura der Exklusivität und Komplexi- sich selbstbewusste Erwachsene In der
tat, e{Tw.: Urc. seinen Fachjargon, Uurc Kirche WwIe nmündige. Das vermeintlich
die zunehmende Verkomplizierung der überlegene Handeln der pastoralen X-
Materie*‘ oder Urc. die selbstverständ- pertinnen hat ihre Ompetenz aufgesaugt,
1C. Koutine, mıt der ein Problem auch selber seelsorglich handeln.“* Zu-
herangeht. Je stärker sich In der Spätmo- gleich werden dadurch diejenigen, die der
derne die EXp ertise der verschiedenen Pro- Seelsorge edürfen, ‚echten Fällen
fessionals ausdifferenziert, desto weniger Cie sich e1in Experte oder eine ExXper-
versteht ein ale davon DZw. desto 117 tiın kümmern I1USS enDar verstärken
reichender scheint der esunde Menschen- LaientheologInnen In einer (Gjemeinde
verstand SE1N. diese Dynamik, WenNnn S1E sich professiona-

Ich habe arau: hingewiesen, dass die- lisieren, ihre Eigenständigkeit und
SE Dynamik auch In den (jemeinden Bedeutung gegenüber den (Gemeindemit-
wirksam 1st. Das pastorale Expertentum gliedern belegen. amı aber wird Clas
breitet sich hier subtil und gleichsam VO  b pastorale Grundschisma zwischen Profes-
selbst aUuUsS  SZ DIe Gemeindemitglieder {rau- sionals und Gläubigen welter vertie{ft.”

sich In der olge seelsorgliche Auf-
gaben nicht mehr heran, auch WenNnn S1E
In kirchlichen Aktivierungsprogrammen LalentheologiInnen als Grenz-
gerade dazu ermutigt werden. Stattdessen ganger. Fıne Kleine nastoral-
welsen S1€ diese ufgaben Sgahnz selbstver- theologısche Typologıe
ständlich den zuständigen Fachleuten
DIes gilt selbst dann, WenNnn S1E aklısc. 1ese Zwischenposition der Laientheolo-
ber viel mehr Ompetenz verfügen, eiwa ginnen ıIn einer (jemeinde zwischen (Je-

predigen oder INANASCH. DIe expDert weihten und (jetauften spiegelt sich auch In

41 SO steigt zu Beispiel Clie Wahrscheinlichkeit, 1n€e Glühbirne uto celber auswechseln
können, miıt dem Alter des Wagens.
Vgl Bäatz, DIie Professionalisierungsfalle. Paradoxe Folgen der Steigerung glaubensreligiösen
Engagements durch professionelles Handeln, 1N: Krüggeler (Ho.) Institution, UOrganisa-
t10n, ewegung. Sozlalformen der Religion 1mmM Wandel, Opladen 1999, 173—-195
Vgl Remmelzwaal, Actief afhankelijk. ben praktijktheorie VOOT leiderschap ın kerkelij-
ke gemeecnten, elft 2003, ITE Umgekehrt wird eın Vakuum bei den Hauptamtlichen ın der
Kirche, z ın der Gemeindeleitung, häufig erstaunlich schnell Uun: erfolgreich durch Lalen
aufgefüllt.
Vgl Brouwer, Pastor [USSEN macht OnNmaAacht. ben cstudie 11A4r de professionalisering Vall het
hervormde predikantschap, /oetermeer 1995, 55 —60; Henke, Seelsorge un: Lebenswelt. Auf
dem Weg einer Seelsorgetheorie ın Auseinandersetzung mıt sozlologischen un: SOzlalphilo-
sophischen Lebensweltkonzepten, Würzburg 1994, 7/85—-83; X— b  OM
Vgl Zulehner, Pastoraltheologie I{ Gemeindepastoral. Yte christlicher PraxI1s, Düsseldorf
1989, 130-154 Allerdings scheint angesichts der spezialisierten Aufgaben insbesondere ın der
Kategorialen Pastoral die Entstehung einer „kirchlichen 7Zweitstruktur“ R Schmidt/R.
Steinkamp) AUS ausgebildeten kxperten durchaus nöt1ig un: konsequent sSe1In.
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31 So steigt zum Beispiel die Wahrscheinlichkeit, eine Glühbirne am Auto selber auswechseln zu 
können, mit dem Alter des Wagens.

32 Vgl. U. Bätz, Die Professionalisierungsfalle. Paradoxe Folgen der Steigerung glaubensreligiösen 
Engagements durch professionelles Handeln, in: M. Krüggeler u.a. (Hg.), Institution, Organisa-
tion, Bewegung. Sozialformen der Religion im Wandel, Opladen 1999, 173–195.

33 Vgl. A. J. Remmelzwaal, Actief en afh ankelijk. Een praktijktheorie voor leiderschap in kerkelij-
ke gemeenten, Delft  2003, 227f. Umgekehrt wird ein Vakuum bei den Hauptamtlichen in der 
Kirche, etwa in der Gemeindeleitung, häufi g erstaunlich schnell und erfolgreich durch Laien 
aufgefüllt.

34 Vgl. R. Brouwer, Pastor tussen macht en onmacht. Een studie naar de professionalisering van het 
hervormde predikantschap, Zoetermeer 1995, 58–60; Th . Henke, Seelsorge und Lebenswelt. Auf 
dem Weg zu einer Seelsorgetheorie in Auseinandersetzung mit soziologischen und sozialphilo-
sophischen Lebensweltkonzepten, Würzburg 1994, 78–83; 518–551.

35 Vgl. P. M. Zulehner, Pastoraltheologie II: Gemeindepastoral. Orte christlicher Praxis, Düsseldorf 
1989, 130–134. Allerdings scheint angesichts der spezialisierten Aufgaben insbesondere in der 
Kategorialen Pastoral die Entstehung einer „kirchlichen Zweitstruktur“ (R. K. W. Schmidt/H. 
Steinkamp) aus ausgebildeten Experten durchaus nötig und konsequent zu sein.

System – hier der Gemeinde – sogar dann 

als Expertin/Experte auftritt, wenn man 

dies selber gar nicht intendiert. So umgibt 

ein Professional die eigene Tätigkeit mit 

einer Aura der Exklusivität und Komplexi-

tät, etwa durch seinen Fachjargon, durch 

die zunehmende Verkomplizierung der 

Materie31 oder durch die selbstverständ-

liche Routine, mit der er an ein Problem 

herangeht. Je stärker sich in der Spätmo-

derne die Expertise der verschiedenen Pro-

fessionals ausdifferenziert, desto weniger 

versteht ein Laie davon bzw. desto unzu-

reichender scheint der gesunde Menschen-

verstand zu sein.

Ich habe darauf hingewiesen, dass die-

selbe Dynamik auch in den Gemeinden 

wirksam ist. Das pastorale Expertentum 

breitet sich hier subtil und gleichsam von 

selbst aus.32 Die Gemeindemitglieder trau-

en sich in der Folge an seelsorgliche Auf-

gaben nicht mehr heran, auch wenn sie 

in kirchlichen Aktivierungsprogrammen 

gerade dazu ermutigt werden. Stattdessen 

weisen sie diese Aufgaben ganz selbstver-

ständlich den zuständigen Fachleuten zu. 

Dies gilt selbst dann, wenn sie faktisch 

über viel mehr Kompetenz verfügen, etwa 

zu predigen oder zu managen. Die expert 

power der hauptamtlichen RollenträgerIn-

nen hat diese Expertise aber bereits vor-

gängig entwertet.33 

Wo dies geschehen ist, da verhalten 

sich selbstbewusste Erwachsene in der 

Kirche wie Unmündige. Das vermeintlich 

überlegene Handeln der pastoralen Ex-

pertInnen hat ihre Kompetenz aufgesaugt, 

auch selber seelsorglich zu handeln.34 Zu-

gleich werden dadurch diejenigen, die der 

Seelsorge bedürfen, zu „echten Fällen“, 

um die sich ein Experte oder eine Exper-

tin kümmern muss. Offenbar verstärken 

LaientheologInnen in einer Gemeinde 

diese Dynamik, wenn sie sich professiona-

lisieren, um so ihre Eigenständigkeit und 

Bedeutung gegenüber den Gemeindemit-

gliedern zu belegen. Damit aber wird das 

pastorale Grundschisma zwischen Profes-

sionals und Gläubigen weiter vertieft.35 

2. LaientheologInnen als Grenz-
gänger. Eine kleine pastoral-
theologische Typologie

Diese Zwischenposition der Laientheolo-

gInnen in einer Gemeinde zwischen Ge-

weihten und Getauften spiegelt sich auch in 
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der pastoraltheologischen Reflexion ihrer Gläubigen sondern Übergang
wlider. Weitgehend ein1g ist sich, VO  b (jemeinde und ihrer Umwelt.>” Es geht

dass eine Beschränkung auf reine Helfer- eine „Brückenfunktion”“ den AÄu-
funktionen gegenüber den Priestern als Benstehenden und religiös Interessierten,
vorkonziliar überwunden werden IUSS. bel denen Cie Tliester und Cie mitskirche
Stattdessen bestimmt IHNan den hauptamtli- nicht mehr ankommen. DIe Laientheo-
chen alen 1M pastoralen 1enst häufig als login/der Laientheologe wird damıit ZU.

(Grenzgänger, und ZW ar einmal intern und Wanderer zwischen den Welten. Sie/Er
einmal extern, also ad intra und ad vertritt Cie (jemeinde In der spätmoder-

Im erstgenannten Grenzgänger-Kon- Hen Gesellsc ach außen, versucht hier
zept wird Cie faktische Zwischenposition Cie Botschaft des Evangeliums verständ-
der LaientheologInnen ıIn der (jemeinde ich übersetzen, einen Beltrag ZUFK

gewissermafßen ZUFK Norm rklärt Haupt- Humanisierung der Welt und ZUFK Verwelt-
amtliche alen Sselen Clas „Bindeglied ZW1- ichung der Kirche eisten.
schen sakramental-hierarchischer Struktur Eın Problem Cdieses ONzepts ist Cie
und (Gemeindemitgliedern ” DIe Prob- darın implizierte uale Aufteilung In (Je-

meinde und Umwelt, mıt einer vermeınt-leme dieser intermedilären Positionierung
sind offensichtlich Wıren gezeligt, dass ich klaren Grenzziehung zwischen bei-
die Lage der Laientheologin/des Laientheo- dem DIes entspricht In der Spätmoderne
ogen zwischen Tlester und (jemeinde nämlich häufig nicht mehr der pastoralen
und für sich problematisc. ist. em Wirklichkeit. DIe Festigkeit religiöser Ver-
Cdileses KOnzept implizit hinter Clas Konzil gemeinschaftungsformen ist heute CI-

zurück, indem C4 nämlich erneut eine Auf- schüttert. Entsprechend verflüssigen und
differenzieren sich Cie (jemeinden zuneh-spaltung der Pastoral In erıker und alen

Insınulert mend. S1e werden sowohl nac innen)
Im KOnzept ad wird der aupt- immer stärker einem Netzwerk AaUs he-

amtliche ale 1M pastoralen 1enst eben- terogenen Gruppen, Gemeinschaften und
In der eiInNnes Grenzgängers SC Individuen als auch nNnac. aufßen) immer

sehen. Nun allerdings wird nicht der stärker einer liquid church mıt weichen
internen (Gsrenze zwischen Priestern und (Gsrenzen.” DIe zweiftellos vorhandenen (Je-

SE Mokry, Einstellungsstopp S Anm 1) Vel. V Eijk, Het ambt Vall pastoraal werk(stjer.
UOverwegingen C111 suggestle bi) „Meewerken ın het pastoraat”, 1n Vn Eik/A.
Meyjers (He.) Gedoopt, gevormd, gezonden S Anm 1)_hier 107-109
Vgl Zulehner, Lalen 1mmM pastoralen Denst Lalen ın der Welt, 1N: SE Mokry/K. Döhner
(Ho.) Nur Schönwetterberufe? S Anm 1) 31-34; Karrer, Kirche unfer Sparzwang. Ende
VOo  3 Visionen?* Anstof(8ß Visionen?®, 1N: Heimbach-Steins/H.-G. Schöttler (Ho.) 39 . nicht
UMSONSL gekommen. ” S Anm 6) 23-40; KÖhl, Pastoraler Beruf zwischen Kirche un: (1E-
sellschaft, 1n ÄAnzeiger für Cdie Seelsorge 111 2002), 11-14:; ÖOchs, Grenzgänger zwischen KI1Ir-
che Uun: Welt Pastoralreferenten als Schlüsselfiguren kirchlichen Handelns, 1: LS 58 2007),
245247

Kümbpel, Prilester Uun: Pastoralreferentinnen un: _referenten, 1n SE Mokry/K. Döhner (Ho.)
Nur Schönwetterberufe? S Anm. 1) 59-66, hier 65 Tremel, e Evangelisierung der KI1Ir-
che durch Cdie Frauen S Anm 3)
Vgl Hochschild, Religion ın ewegung. /Zum Umbruch der Kkatholischen Kirche ın Deutsch-
land, Munster 2001, _ Ward, Liquid church. bold VIS1ION of how be od’s
people ın worship and 1SsS1ONn flexible, fluid WdY of being church, Carlisle/Peabody 2002
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36 St. Mokry, Einstellungsstopp (s. Anm. 1), 20. Vgl. T. van Eijk, Het ambt van pastoraal werk(st)er. 
Overwegingen en een suggestie bij „Meewerken in het pastoraat“, in: A. H. C. van Eijk/A. P. H. 
Meijers (Hg.), Gedoopt, gevormd, gezonden (s. Anm. 1), 93–110, hier: 107–109.

37 Vgl. P. M. Zulehner, Laien im pastoralen Dienst – Laien in der Welt, in: St. Mokry/K. Döhner 
(Hg.), Nur Schönwetterberufe? (s. Anm. 1), 31–34; L. Karrer, Kirche unter Sparzwang. Ende 
von Visionen? Anstoß zu Visionen?, in: M. Heimbach-Steins/H.-G. Schöttler (Hg.), „… nicht 
umsonst gekommen.“ (s. Anm. 6), 23–40; G. Köhl, Pastoraler Beruf zwischen Kirche und Ge-
sellschaft , in: Anzeiger für die Seelsorge 111 (2002), 11–14; R. Ochs, Grenzgänger zwischen Kir-
che und Welt. Pastoralreferenten als Schlüsselfi guren kirchlichen Handelns, in: LS 58 (2007), 
245–247.

38 R. Kümpel, Priester und Pastoralreferentinnen und -referenten, in: St. Mokry/K. Döhner (Hg.), 
Nur Schönwetterberufe? (s. Anm. 1), 59–66, hier: 65 u. M. Tremel, Die Evangelisierung der Kir-
che durch die Frauen (s. Anm. 3), 76.

39 Vgl. M. Hochschild, Religion in Bewegung. Zum Umbruch der katholischen Kirche in Deutsch-
land, Münster u.a. 2001, 88–133; P. Ward, Liquid church. A bold vision of how to be God’s 
people in worship and mission – a fl exible, fl uid way of being church, Carlisle/Peabody 2002.

der pastoraltheologischen Reflexion ihrer 

Rolle wider. Weitgehend einig ist man sich, 

dass eine Beschränkung auf reine Helfer-

funktionen gegenüber den Priestern als 

vorkonziliar überwunden werden muss. 

Stattdessen bestimmt man den hauptamtli-

chen Laien im pastoralen Dienst häufig als 

Grenzgänger, und zwar einmal intern und 

einmal extern, also ad intra und ad extra.

Im erstgenannten Grenzgänger-Kon-

zept wird die faktische Zwischenposition 

der LaientheologInnen in der Gemeinde 

gewissermaßen zur Norm erklärt. Haupt-

amtliche Laien seien das „Bindeglied zwi-

schen sakramental-hierarchischer Struktur 

und Gemeindemitgliedern“36. Die Prob-

leme dieser intermediären Positionierung 

sind offensichtlich. Wir haben gezeigt, dass 

die Lage der Laientheologin/des Laientheo-

logen zwischen Priester und Gemeinde an 

und für sich problematisch ist. Zudem fällt 

dieses Konzept implizit hinter das Konzil 

zurück, indem es nämlich erneut eine Auf-

spaltung der Pastoral in Kleriker und Laien 

insinuiert.

Im Konzept ad extra wird der haupt-

amtliche Laie im pastoralen Dienst eben-

falls in der Rolle eines Grenzgängers ge-

sehen. Nun allerdings wird er nicht an der 

internen Grenze zwischen Priestern und 

Gläubigen verortet, sondern am Übergang 

von Gemeinde und ihrer Umwelt.37 Es geht 

um eine „Brückenfunktion“38 zu den Au-

ßenstehenden und religiös Interessierten, 

bei denen die Priester und die Amtskirche 

nicht mehr ankommen. Die Laientheo-

login/der Laientheologe wird damit zum 

Wanderer zwischen den Welten. Sie/Er 

vertritt die Gemeinde in der spätmoder-

nen Gesellschaft nach außen, versucht hier 

die Botschaft des Evangeliums verständ-

lich zu übersetzen, um so einen Beitrag zur 

Humanisierung der Welt und zur Verwelt-

lichung der Kirche zu leisten.

Ein Problem dieses Konzepts ist die 

darin implizierte duale Aufteilung in Ge-

meinde und Umwelt, mit einer vermeint-

lich klaren Grenzziehung zwischen bei-

dem. Dies entspricht in der Spätmoderne 

nämlich häufig nicht mehr der pastoralen 

Wirklichkeit. Die Festigkeit religiöser Ver-

gemeinschaftungsformen ist heute er-

schüttert. Entsprechend verflüssigen und 

differenzieren sich die Gemeinden zuneh-

mend. Sie werden sowohl (nach innen) 

immer stärker zu einem Netzwerk aus he-

terogenen Gruppen, Gemeinschaften und 

Individuen als auch (nach außen) immer 

stärker zu einer liquid church mit weichen 

Grenzen.39 Die zweifellos vorhandenen Ge-
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genreaktionen beiden Entwicklungen azı
bekommen unterschwellig anachronis-

Nsere Situationsanalyse hat gezelgt, Classtische Zuüge. Empirisch esehen ist also
„Welt” immer schon In der (jemeinde und Cie aktuellen Schwierigkeiten der alen-
diese ist Teil ihrer sozlalen Umwelt theologInnen In einer (jemeinde viel mıt

araus Olgtl, dass Cie Os1ılL1OonNn der ihrer STIrukture. unklaren Os1ılL1OonNn ZW1 -

Laientheologin/des Laientheologen als schen Getauften und (GGeweihten tun

(Grenzgänger zwischen Okaler (Jemeinde en Auch Cie praktisch-theologische
und Umwelt nicht eindeutig bestimmen Reflexion ist OllenDar teilweise In dieser
1sT. Denn Cie (Gsrenzen selbst sind fießend Polarität gefangen. Miıt der prinzipiellen
geworden. ulserdem wird ıIn diesem ad Überwindung dileser pastoralen Erblast
extfra-Konzept zwischen beiden Selten der Uurc das Konzil scheint eine alternative
(sJrenze eine are Differenz suggerlert, Cie Positionsbestimmung auf.* Es ginge dann
OllenDar nicht besteht Somit erwelst sich den Beltrag der LaientheologInnen
eine Bestimmung der Laienrolle 1M O- der Kernaufgabe der (jemeinde als olk
ralen 1enst als Grenzgänger 1Ur dann als Gottes, nämlich Zeichen und erkzeug
tragfähig, WenNnn IHNan €e1 Cie Differenz der anbrechenden Gottesherrschaft In der
zwischen (jemeinde und Umwelt nicht spätmodernen Gesellschaft werden.
unterkomplex beschreibt. Stattdessen gilt
CS Cie fMuiden Formen des aktuellen KIr-
che-Seins In der Welt wahrzunehmen. Der Autor Dr Stefan Gärtner, geb

1INZuU kommt Clas deutliche legitima- 1965, ist Universitätsdozent Ffür Praktische
torische Interesse bel manchen Vertretern Theologie mMIit dem Schwerpunkt Poimenik
Cdieses Modells. Es geht ihnen darum, eine der Unitversita Tilburg/Niederlande (Fa
Vermengung der priesterlichen ätigkei- kultät AaAtnoische Theologie). Veröffentli-
ten DZw. der Identität des Amtes mıt den chungen: Kommunikation des Evangeliums
LaientheologInnen vermeiden.“ Indem mMIit Händen und Füßen. Überlegungen zZU  S

sich Letztgenannte den Ranı  ere1lic. Pastoralprojekt „Gott andeln‘, In KTä-
der (Gjemeinde kümmern, lässt sich ihr Pro- den Heg.) Kommunikation des EVvange-
f11 eindeutig VO  b dem des Prilesters abgren- [iums, Berlin 2008, /1-81; „Unter Nutzung
Z  S essen ufgaben liegen folgerichtig er Mittel Vier Beobachtungen ZUT

bel den Nnneren Vollzügen einer (Jeme1ln- kirchlichen Wahrnehmung der Medienkul-
de DIes wird spatestens der Stelle ZU. TUr und den Bedingungen der Seelsorge
Problem, der sich Cie Kirche angesichts 11M nternet, In Pastoraltheologische Infor-
der aktuellen Sparzwänge auf ihr „Kern- mMattionen (2007) 44-56; Bandeloos?
geschäft” zurückzieht.* Denn Wenn Cdamıt /Zoeken HGT samenzYyn In CEH individualis-
VOTL em der Erhalt der internen (Jemeln- tische cultuur, Nymegen 2005
destrukturen gemeıint ist, dann fallen Cie

Rand verortetien LaientheologInnen
automatisch AaUs dem 90l

Vgl Kümbpel, Priester Uun: Pastoralreferentinnen un: _referenten (S. Anm 38), 59-_66
4 ] Vgl Bucher, Kirche hne eld un: Vertrauen S Anm 6) 5254

Vgl Tremel, [Das A mlt der Pastoralreferent(innjen S Anm 30), 1421672
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40 Vgl. R. Kümpel, Priester und Pastoralreferentinnen und -referenten (s. Anm. 38), 59–66.
41 Vgl. R. Bucher, Kirche ohne Geld und Vertrauen (s. Anm. 6), 52–54.
42 Vgl. M. Tremel, Das Amt der Pastoralreferent(inn)en (s. Anm. 30), 142–162.

genreaktionen zu beiden Entwicklungen 

bekommen unterschwellig anachronis-

tische Züge. Empirisch gesehen ist also 

„Welt“ immer schon in der Gemeinde und 

diese ist Teil ihrer sozialen Umwelt.

Daraus folgt, dass die Position der 

Laientheologin/des Laientheologen als 

Grenzgänger zwischen lokaler Gemeinde 

und Umwelt nicht eindeutig zu bestimmen 

ist. Denn die Grenzen selbst sind fließend 

geworden. Außerdem wird in diesem ad 

extra-Konzept zwischen beiden Seiten der 

Grenze eine klare Differenz suggeriert, die 

offenbar nicht besteht. Somit erweist sich 

eine Bestimmung der Laienrolle im pasto-

ralen Dienst als Grenzgänger nur dann als 

tragfähig, wenn man dabei die Differenz 

zwischen Gemeinde und Umwelt nicht 

unterkomplex beschreibt. Stattdessen gilt 

es die fluiden Formen des aktuellen Kir-

che-Seins in der Welt wahrzunehmen.

Hinzu kommt das deutliche legitima-

torische Interesse bei manchen Vertretern 

dieses Modells. Es geht ihnen darum, eine 

Vermengung der priesterlichen Tätigkei-

ten bzw. der Identität des Amtes mit den 

LaientheologInnen zu vermeiden.40 Indem 

sich Letztgenannte um den Randbereich 

der Gemeinde kümmern, lässt sich ihr Pro-

fil eindeutig von dem des Priesters abgren-

zen. Dessen Aufgaben liegen folgerichtig 

bei den inneren Vollzügen einer Gemein-

de. Dies wird spätestens an der Stelle zum 

Problem, an der sich die Kirche angesichts 

der aktuellen Sparzwänge auf ihr „Kern-

geschäft“ zurückzieht.41 Denn wenn damit 

vor allem der Erhalt der internen Gemein-

destrukturen gemeint ist, dann fallen die 

am Rand verorteten LaientheologInnen 

automatisch aus dem Boot.

3. Fazit

Unsere Situationsanalyse hat gezeigt, dass 

die aktuellen Schwierigkeiten der Laien-

theologInnen in einer Gemeinde viel mit 

ihrer strukturell unklaren Position zwi-

schen Getauften und Geweihten zu tun 

haben. Auch die praktisch-theologische 

Reflexion ist offenbar teilweise in dieser 

Polarität gefangen. Mit der prinzipiellen 

Überwindung dieser pastoralen Erblast 

durch das Konzil scheint eine alternative 

Positionsbestimmung auf.42 Es ginge dann 

um den Beitrag der LaientheologInnen an 

der Kernaufgabe der Gemeinde als Volk 

Gottes, nämlich Zeichen und Werkzeug 

der anbrechenden Gottesherrschaft in der 

spätmodernen Gesellschaft zu werden.
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